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274 DIE BERNER WOCHE

roiberfpredjen unb bafj man bas erfte nur haben ïann, menu
man auf bas 3toeite peqidjtct. Dlltcin, mir iniiffen bebenîeit,
baf) biefe unmögliche Sgntbefe nicht non Vernunft gefdjaffett
mürbe, fonbern nichts roeiter bebeutet als Die Fortfehutrg
ber oerituuftroibrigen Spnthefe Der beiben ftriegsibeett: 3! er»

teibigung unb Vernidjtuugsroillen, aus beten 3ufamnten=
treffen Das europäifdje itriegsuugliid entftanben ift. 3u
fpät begriff tnan, Daf; bie Verteidigung nur nod) int Ver»
3ictjt auf bie Verhidjtung bes atiDern beftanb. 3lls man
bas begriffen batte, erfand ntatt beit Völterbunb. itber es

mar 311 fpcit. f
Der beut f che ©egenentmurf für ben Friedens»

pertrag ift bas ©rfreulidjfte, mas man feit beut 3lusbrud)
bes Krieges aus Deutfd)laiib an politifcheu Dleufcerungen
pernabtn. 3tber fo, mie DBilfons Dieben beute 311111 ©efpött
geroorben fitv'D, müffen roobl Die beutfdjen ©egettoorfdjläge
3ufd>anben mer'oeit, unD letjten ©ttbes gar an berfelben Ur=

fache: 31 n ber Doppelten Dobesangft ber Framtofeu für 33c=

fitj unb iteben.

Das beutfche Dotunient meift 3toar alle Ungefdjicllid)»
leiten ber beutfdjen Diplomatie auf, aber feitte gruri'olegett=
ben Vrinaipien berorifen, bafj Den tatfädjlidjen Verhältniffeit
Dtechnung getragen mürbe unb auf bie Stimmung itt ben

gcgnerifcbeti Säubern Dl tief ficht gefnomittett merbett fall.
DDI an proteftiert mit fadjlidjem Dtecfjt gegen ben Vrud)

ber oiersebn Vuntte, auf Die man ein oertragsmäfciges Dlecht

Durd) ben 3Baffenftillftanb ermorben. DJlatt proteftiert gegen
ben 33rud) ber 3uftcberung eines Diedjtsfriebens. 9Jîait per»

mirft bie Dlbtretung Dberfdjlefieins, bes Saargebietes, DBeft»

preufjens unb ber ©ren3biftritte gegen Dänemarl unb 33el»

gien ohne oorberige Befragung Der ©inroobner, bie 3lb»

tretung ber 3oloniett, Die Freiheit Der itiguibation alles
beutfdjen Vermögens aufje'rbalb Der Dleichsgrensen burdj bie

alliierten Dlegierungen, bie Dtichtaufnabme Deutfdjlaubs in
ben Völlerbunb, ber übrigens nur ein 33uttb ber Dlegierungen
fei. DJlan oermeift Darauf, bafj in biefent Kriege 31t bett iibri»

gen Veftinunurtgen bes Völterredjts bas Selbftbeftimnuirtgs»
recht ber Seoöllerungen getreten fei, bafe man alfo Die Ve=

mobner bes Saargebiets nichts als 3lnhängfe![ ber Verg»
merle behanbeht Dürfe,

Diefe fadjlidje ilritil am Friebcnsuertrag Der Vier bat
auf feiner Seite ben Vorteil Des ittoralifcben Dledjts unb

gcroinnt Durch bett öinmeis auf Den aBiberfprud) smifdjen

Vernichtungsmittel! unD ©ntfebäbigungsforberung ' basu Den

Vorteil ber Vernunft. Selbft ber llmftanb, bafj Die Ver»

feebter Des Dledjts nicht frei finD 00m (Seift ber Sdjetbemann»

politit, tann bie beiben Vorteile tticfjl aufbeben. Unb bie

Unllugbeit, ben f leg reichen ©egnertt ihre Sünden offen ins

(Seficfjt gefagt 311 haben, totrb oon ber ©efcf)id)te eher als.
DJlut, Denn als Unbufcfertigteit gebeutet roerben.

ffiibt aber fdjott Die itritil Der Vorfdjläge ben beutfchen

Vertretern einen gemaltigen iiioralifdjen Vorfprung oor ben

Vieren, fo fefjen endlich einmal Die ffiegenuorfdjläge pro»
granunatifd) aus unb bieten greifbare unb fidjtbare DJiöglich-

leiten einer Dteuorbnung Der Dinge.
Die Forderung, bas Friebensroejl auf eine pöllig

neue ©runblage, bie ber © e m ei i tt f am I e i t ber
Völler unb bes Dlecfjts in bett 33 e 3 te b u tt gen
unter ihnen 31t ftellen, löft bie ungeheuerliche Spntbefe, in

meld)er bie DBelt traft Der DBitfungen Des Ronlurreti3-
lampfes unb feiner lebten Folge, Des Krieges, feftfibt.

Die prattifdjen Folgerungen aus biefein Vritt3ip ergeben

fid) beinahe non felber. Deutfd)lanb tarnt auf feine Dtrmee

uer3id)tett, tann ben Voten Die freie 2B eich fei unb ben F reo
bafen Dan3ig sugefteben, ïann fid) mit. 100,000 DJlattn

DBoli3eitruppen begnügen unb feine Sinienfdjiffe abrüften,
Darf bie 3Ibftimmung in allen ©ebictsfragen porfdjlageu
unb auf ben Unfinn einer ftrategifeben polnifdjen tIBeftgtctt3£

roeifett. ©s ïann Die ©ittfebuttg in bie Verroaltung feiner

frühem Kolonien als DJtanbatar bes Völlerbunbes perlait»

gen unb bie Forderung ttad> einem neutralen ©erichtsbof

über bie Fragen Der Verantroortltdjfeiten unb Pöllerredjts»
mibrtgen Sanblungen mieberbolett. Unb fcfjliefjlict), 311m ©nt=
febett aller Dlllbeutfdjen, bietet bie SdjeiDentannregierung
eilte ©ntfdjtäbigung oon 100 DDlilliaroeit ©olbtitarl an, als
erfte 'Dlate 20 DJlilliarben, 3at)lbar bis 1926.

Die erfte Dlntmort an Die erftaunte SBelt, bie 33roch
Dorffs Dtnerbieten -als 3I3erl Der Vernunft begrüben mufite,
mar Die ©röf fitting Der F r t e D e tt s b e b i n g u tt g en
für De u tfchi oft erreich, Die bett Olipfel Der ^Brutalität
unb Den Diefpunlt bes 33erftanbes erreicht haben.

33on Den 3tuölf DJlilliottcn Deutfdfett Des frühem Dleidjs
folfett bie Sälfte ben Staat Oefterreidj bilben Dürfen. Unb
tiefe Sälfte foil unter3eid)iten müffen, ohne eine 3lbnung
über bie Verteilung bes Schutbenerbteils aus ber I. I. £i»
guibation 311 haben. -kh-

©ie *2ltyenafter.
Unter bett einbeimifdjen Stauben ermeift fid) bie 3llpeu=

after als eine äufserft banlbare Frühlingsblume. 3bre
Stammform lommt itt Den 3tlpen oor, ift erbet auch oielfad)
itt DJlittelgebirgen 311 fin Den. Sie trägt fdjött geformte ftcrtt»
liehe "Blüten mit lilafarbigen Strahlen unb gelbem 5lnopf
auf einem 15—20 cm hohen Stengel.

3n unfere ©ärten gepffatt3t, enttuidelt fie ihren Flor
bereits Dlttfattg DJtai bis DJtitte 3uni, ift alfo Die friihefte
aller 3tftern. Dlufjer ber Stammform gibt es noch oine

Varietät mit meif3en 33lumen; Dod> ift fie nidjt fo fdjön mie

bie erftgenannte. 3ur polten SBirlung gelangen fie erft,
meint fie in DJtaffen auf Dtabatten ober ©ittjelbeetcn gepflanst
merDcn. 3lud) eignen fie fid) 31t Strauhblumen tu ber an
Schnittblumen nod) armen 3rit.

Der ©artenfreunb lann fid) biefen fd)ölten 3lfterftor für
billiges ©elb aus Satnett beraii3ief)en. ©efät mirb in Staften
im DJtai unb 3uni. Sinb Die Vflänrdjen erftarlt, fo roerben
fie auf ein 3lii3Ud)tbeet gepflan3t uttb fönrteu hier bis 3um
näd;ften Frühjahr perbleibett. Dann oerfetît man fie att Ort

fllnenaster,

unb Stelle; Denn auch biefe Dlfter läfjt fiel) mit Ballen
noch turs uor ber Blüte perpflattsett. Später permehrt man
fie burd) Staubenteilung.
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widerspreche» u»d das; cnaci das erste nur habe» kau», wen»
man ans das zweite verzichtet. Allein, wir müssen bedenken,
das; diese unmögliche Synthese nicht van Vernunft geschaffen
wurde, sondern nichts weiter bedeutet als die Fortsetzung
der vernunftwidrigen Synthese der beiden Kriegsideecn Ver-
teidigung und Vernichtnngswillen, aus deren Zusammen-
treffen das europäische Kriegsnnglück entstanden ist. Zu
spät begriff man, das; die Verteidigung nur noch im Ver-
zicht auf die Vernichtung des andern bestand. Als man
das begriffen hatte, erfand man den Völkerbund. Aber es

war zu spät. k

Der deutsche Gegenentwurf für den Friedens-
vertrag ist das Erfreulichste, was man seit dem Ausbruch
des Krieges aus Deutschland an politischen Aeußerungen
vernahm. Aber so, wie Wilsons Reden heute zum Gespött
geworden sind, müssen wohl die deutschen Gegenvorschläge
zuschanden werden, und letzten Endes gar an derselben Ur-
sache; An der doppelten Todesangst der Franzosen für Be-
sitz und Leben.

Das deutsche Dokument weist zwar alle Ungeschicklich-
leiten der deutschen Diplomatie auf, aber seine grnndlegen-
den Prinzipien beweisen, daß den tatsächlichen Verhältnissen
Rechnung getragen wurde und auf die Stimmung in den

gegnerischen Ländern Rücksicht genommen werden soll.
Man protestiert mit sachlichem Recht gegen den Bruch

der vierzehn Punkte, auf die man ein vertragsmäßiges Recht

durch den Waffenstillstand erworben. Man protestiert gegen
den Bruch der Zusicherung eines Rechtsfriedens. Man ver-
wirft die Abtretung Oberschlesims, des Saargebietes, West-
preuszens und der Erenzdistrikte gegen Dänemark und Bel-
gien ohne vorherige Befragung der Einwohner, die Ab-
tretung der Kolonien, die Freiheit der Liquidation alles
deutschen Vermögens außerhalb der Neichsgrenzen durch die

alliierten Regierungen, die Nichtaufnahme Deutschlands in
den Völkerbund, der übrigens nur ein Bund der Negierungen
sei. Man verweist darauf, daß in diesem Kriege zu den übri-

gen Bestimmungen des Völkerrechts das Selbstbestimcnungs-
recht der Bevölkerungen getreten sei, daß man also die Be-
wohner des Saargebiets nichts als Anhängsel! der Berg-
werke behandeln dürfe.

Diese sachliche Kritik am Friedensvertrag der Vier hat
ans seiner Seite dem Vorteil des moralischen Rechts und

gewinnt durch den Hinweis auf den Widerspruch zwischen

Vernichtungswillen und Entschädigungsforderung dazu den

Vorteil der Vernunft. Selbst der Umstand, daß die Ner-
fechter des Rechts nicht frei sind vom Geist der Scheidemann-
Politik, kann die beiden Vorteile nicht aufheben. Und die

Unklugheit, den siegreichen Gegnern ihre Sünden offen ins

Gesicht gesagt zu haben, wird von der Geschichte eher als.
Mut, denn als Unbnßfertigkeit gedeutet werden.

Gibt aber schon die Kritik der Vorschläge dem deutschen

Vertretern einem gewaltigen moralischen Vorsprung vor den

Vieren, so sehen endlich einmal die Gegenvorschläge pro-
grammatisch aus »nd bieten greifbare und sichtbare Möglich
keiten einer Neuordnung der Dinge.

Die Forderung, das Friedenswerk auf eine völlig
neue Grundlage, die der Gemeinsamkeit der
Völker und des Rechts in den Beziehungen
unter ihnen zu stellen, löst die ungeheuerliche Synthese, in

welcher die Welt kraft der Wirkungen des Konkurrenz-
kampfes und seiner letztem Folge, des Krieges, festsitzt.

Die praktischen Folgerungen aus diesem Prinzip ergeben

sich beinahe von selber. Deutschland kann auf seine Armee

verzichten, kann den Polen die freie Weichsel und den Frei-
Hafen Danzig zugestehen, kann sich mit, 100,000 Mann
Polizeitruppen begnügen und seine Linienschiffe abrüsten,

darf die Abstimmung in allem Gebietsfragen vorschlagen

und auf dem Unsinn einer strategischen polnischen Westgrenze

weisen. Es kann die Einsetzung in die Verwaltung seiner

frühern Kolonien als Mandatar des Völkerbundes verlan-

gen und die Forderung nach einem neutralen Gerichtshof

über die Fragen der Verantwortlichkeiten und Völkerrechts-
widrigen Handlungen wiederholen. Und schließlich, zum Ent-
setzen aller Alldeutschen, bietet die Scheidemannregierung
eine Entschädigung von 100 Milliarden Goldmark an, als
erste "Rate 20 Milliarden, zahlbar bis 1926.

Die erste Antwort an die erstaunte Welt, die Brock-
dorffs Anerbieten als Werk der Vernunft begrüßen mußte,
war die Eröffnung der F r i e d e n s b e d i n g u n g en
für Deutschösterreich, die den Gipfel der Brutalität
und den Tiefpunkt des Verstandes erreicht haben.

Von den zwölf Millionen Deutschen des frühern Reichs
sollen die Hälfte den Staat Oesterreich bilden dürfen. Und
diese Hälfte soll unterzeichnen müssen, ohne eine Ahnung
über die Verteilung des Schuldenerbteils aus der k. k. Li-
guidation zu haben. 4<b-

Die Alpenaster.
Unter den einheimischen Stauden erweist sich die Alpen-

aster als eine äußerst dankbare Frühlingsblume. Ihre
Stammform kommt in den Alpen vor, ist aber auch vielfach
in Mittelgebirgen zu finden. Sie trägt schön geformte statt-
liche Blüten mit lilafarbigen Strahlen und gelbem Knopf
aus einem 15—20 vm hohen Stengel.

In unsere Gärten gepflanzt, entwickelt sie ihren Flor
bereits Anfang Mai bis Mitte Juni, ist also die früheste
aller Astern. Außer der Stammform gibt es noch eine

Varietät mit weißen Blumen; doch ist sie nicht so schön wie
die erstgenannte. Zur vollen Wirkung gelangen sie erst,

wenn sie in Massen auf 'Rabatten oder Einzelbeeten gepflanzt
werden. Auch eignen sie sich zu Straußblumen in der an
Schnittblumen »och armen Zeit.

Der Kartenfreund kann sich diesen schönen Asterflor für
billiges Geld aus Saucen heranziehe». Gesät wird in Kasten
im Mai und Inni. Sind die Pflänzchen erstarkt, so werden
sie auf ein Anzuchtbeet gepflanzt und können hier bis zum
nächsten Frühjahr verbleiben. Dann versetzt man sie an Ort

gy'eimster.

und Stelle; denn auch diese Aster läßt sich mit Ballen
noch kurz vor der Blüte verpflanzen. Später vermehrt man
sie durch Staudenteilung.
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